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Zur Be8timmung des A.lte1 s dt'f Gänge. 
Von Prof. H. Höfer. 

Im Jahre 1896 erschien die zweite A ufla~e der 
Erzlagerstätten lehre J. Arthur Ph i l l i p ti' „ A Treafü:e 
of Ore Deposit!I", herausgegeben von Henry Louis. 
Dieses vortrefflicl.e ßnch gibt in den ersten 187 Seiten 
eine allgemeine Erzlagcrstätte11 lehre, während es im 
zweiten, vierm;il stärkeren Theile eine Uebersicht der 
Lisher bekannt!'n Erzlagerstlltten der Erde, nach geo­
graphischem Principe geordnet, bietet. . 

ln diesem neuesten L11gerstlltten.Werke ist auch auf 
den Seiten 113 bi:> 119 d~ts „Alter ·der Mineralgänge" 
besprochen; doch fand ich aul'h hierin nur wenige Be­
helfe zur ne~timmun~ des G11ngaltcrs angegeben; der 
grüßte Theil dict<es Abschnittes handelt ,·on modernen 
Gangbildungen, wie von den oft beRprochenen Sulphur 
Danks und den Steamboat Springs. Das eine oder andere 
angegebene Merkmal zur Bestimmung des Gangalters 
ist in der vom Autor beliebten allgemeinen Fassung 
auch nicht zutreffend. 

Es dürfte, wie mich dies Phi II i p s - Louis' 
Treatise of Ore Deposits neuerdings lehrte, nicht tlb ·r­
flüssig sein, die wissen,chaftlich doch sehr internssante 
!"rage des Gangalteril etwas eingehender zu be~precben. 

Die Entstehung l in es Ganges umfasst zwei gänzlich 
von einander vrrschied, ne Acte; der er8te ist die E n t-

stehung der Gangspalte, der zweite jener der 
Aus f ü 11 u n g. Während der erstere Vorgang ein mecha­
nischer ist, i~t letzte~er in den weitaus meisten Fällen 
ein chemischer, wdcher der Spaltenbildun!?' n:.chfolgte. 
Diese beiden erwähnten Phasen der Gangbildung müs;;en 
au~einander gehalten werden, wenn die Altersfrage er­
läutert werden soll. 

Bei der Bestimmung des Alters der Gangspalte 
muss erinnert werden, dass jede Spalte entweder durch 
einen im Nebengestein befindlichen odP-r durch einen 
au ß erb a l b gelegenen Impuls gebildet worden sein 
kann; dementsprechend unterscheiden wir Dia k 1 a s e 
und Paraklase. 

Die Dia k 1 a s e werden bediocrt durch ein Schwinden 
der Gestein~masse, weshalb sie a~ch Sc h w 11 n d- oder 
Contractionsspalten genßnnt werden; sie können 
veranlas~t werden entweder durch ALkühlung, wie bei 
den Eruptivgesteinen oder durch Stoffverlust, wie beim 
Austrocknen feuchte~ G< steine oder wie bei gewissen 
Metamorphosen. Die Diaklase sind somit in sehr vielen 
Fällen eine F'olge der Verfestigung der Ge;;teine und sind 
dann als gleichalterig mit der Gesteinsbildung anzusehen. 
Nachdem sich gewöhnlich die Eruptionszeit eiue3 Ma~sen­
gesteines 

1 
z. R. der Erztrümmer führenden, miocänen 
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Propylite Cngarn~ und SiebenbUrgens, oder die Ab­
lagerungszeit eines Sedimentgesteines, z. B. des Strontianit 
filhrenden obersenonen Mergels llei Hamm in Westfalen, 
genau bestimmen lässt, so ist auch das Alter der darin 
auftretenden Diaklase llekannt. Nur bei den dureh 
Metamorphose bedingten Schwund•palten ist die Alters­
bestimmung oft recht schwierig; doch sind auf diese 
Weise entstandene Erzlagerstätten sehr selten, wes­
halb für die größte Zahl der Contractionsspalten die 
Regel gelten wird: Die Dia k 1 a s e sind mit ihrem 
Nebengesteine gleichalterig. 

Die Dauer der Diaklasbildung innerhalb desselben 
Gesteines war eine verLältnissmlißig kurze, so dass alle 
Spalten als gleichalterig betrachtet werden können, und 
da ein gegenseitiges Durchsetzen der Contractionsgä11gc 
meines Wissens nirgends beobachtet wurde, so darf 
auch vorausgesetzt werden, dass die Bildung der Spalten 
bereits abgeschlossen war, bevor die Ausfüllung der­
~elben begann, was wiederum auf die kurze Dauer der 
!Jiaklasbildung hinweist. 

Schwieriger ist eH, das geologische Alter der 
Para k 1 a s e und somit das der meisten, insbesondere 
der mäcbtigeren Gänge zu bestimmen: jedenfalls sind 
sie jilnger als das Nellengestein, und diese Alters­
differenz beträgt oft die Bildungszeit vieler Formationen. 
So z. B. sind die Gänge in den archäischen Schiefer­
gesteinen, Gneis, Glimmerschiefer etc, oft erst in der 
Tertiärzeit entstanden. Die reichen Erzmittel des 
Eureka-Districts in Nevada finden sich in fast allen Ab­
theilungen der cambrischen bis devonischen Sedimente, 
vorzugsweise in den ersteren , sind jedoch nach 
A. Hag u e von pliocllnem oder noch jüngerem Alter. 

Dass die 11lten Gesteine häufiger Erzgänge führen, 
als die jungen, ist darin begründet, dass jene durch 
eine längere Zeit der Paraklasbildung ausgesetzt gewesen 
sind, als diese. 

Die Entstehung der Paraklase wurde durch die 
Aeußerung einer außerhalb der Gesteine liegenden 
Kraft bedingt, u. zw. durch die ~·chwerkraft (~~insturz­
Rpalten) oder durch einen nach aufwärts (Aufbruch­
spalten) oder F<citfich wirkenden Druck (Stauchungs­
spalten ). Die Aufbruchspalten, beispielsweise durch 
Volumvergrößerung eines tiefer liegenden Gesteines 
(wie Umwandlung von Anhydrit in Gyps) verursacht, 
sind verhältnissmäßig selten; am häufigsten sind die 
Stauchungsspalten. 

Es seien nun diejenigen Kriterien besprochen, welche 
zur Bestimmung des Alters der paraklasen Giinge benützt 
werden könn11n. 

1. Man nimmt ziemlich allgemein an, auch Phil l i p s­
L o n i s thun dies, dass, wenn ein Gang an einem sein Neben­
gestein überlagernden Ge3tein abgeschnitten wird, das 
Alter des Ganges zwischen jenem der beiden Ge3teine 
liege; wenn auch diese Bestimmung wiederholt zutrifft, 
so ist sie doch mit Vorsicht zu gebrauchen. Ich hatte 
Geleg·enheit, das Vorkommen der Sideritgänge von 
Zeyring in Obersteiermark eingehendst zu studiren, 
welche in ihren oberen Horizonten Bleiglanz, Bournonit 

und wahrscheinlich auch l<'ahlerze derart reichlich führten, 
dass Zeyring im XII . .Jahrhundert als reicher Silberberg­
bau berühmt war. 1) Diese Eisenerzr,änge wurden bis 
zum Grundwasser verhaut; die Baue bewegten sich 
durchwegs in einem körnigen, höchst wahrscheinlich 
archäischen Kalk. An der Grenze zu dem im Hangen· 
den und Liegenden des Kalkes aufsetzenden Glimmer­
schiefer blieben die Baue st11hen und an den meisten 
Orten war weder die Fortsetzung des Ganges, noch der 
Spalte in dem Glimmerschiefer erkennbar. Nur in einigen 
der höheren, sehr schwer zugilnglichen alten, offenen 
Abbauen konnte ich beobachten , da~s einige Siderit­
trlimmer in den Glimmerschiefer fortsetzen, cs fand hier 
an der Gesteinsgrenze ein ZertrUmmcrn, an den meisten 
anderen Punkten jedoch ein Abschneiden des Ganges 
statt. Dieses Beispiel zeigt, dass das Abschneiden der 
Gänge von einer Gl'sleinsscheide auch dadurch bedingt 
sein kann, dass das Hangende (im vorliegenden Falle 
der Glimmerschiefer) vermöge seiner Zähigkeit der 
Spaltenbildung widerstaud1 während das sprödere Gestein 
(Kalkstein) durch ilie von auf.lcn einwirkende Kraft 
zertriimmert wurde. l\lan wird sich also beim Abschneiden 
eines Ganges an einer Gesteinsseheide stets auch die 
l<'rage vorlegen müssen, ob diese Erscheinung nicht eine 
l<'olge der verschiedenen Cohärenz der Gesteine ist. 
Erst wenn die Antwort verneinend ausfällt ist man be-

. ' 
rechtigt, das Alter des Ganges zwischen jene der beiden 
Gesteine zu verlegen. 

Fig-. t. 

Diese Bestimmung kann einen erhöhten Grad der 
Wahrscheinlichkeit dadurch bekommen, wenn die beiden 
Gesteine discordant liegen (Fig. 1); denn die Discordanz 
weist auf eine Dislocation hin, welche nllch der Bildung 
des Iiegendc•i Schichtencomplexeg eintrat, und durch welche 
auch eine Spaltenbildung Ycranlasst worfon sein kann. 

Ein interessantes Bllispiel, das theilwci1rn hieher 
gehört, erz1ihlt Sc h m e i ß er von der sildafrikaniscben 
Republik (Transvaal), woselbst in der sog. Primär- oder 
alten Schiefer-Formation (Silur z. Th.?), die in steile synkli­
nale Falten zusammengeschoben M, Goldgänge auftreten. 
C eber den alten Schiefern (nach 1\1o1 c n g raff) liegt 
discordant di!l Capformation (nach Schenk Devon), 
welche viel weniger gefaltet ist, ja streckenweise hori­
zontal liegt. Sie s··hließt nach Sc h m e i ß er Grilnstein­
decken (nach Mo 1 eng raff Diabas- und l\lelaphyr-1\landel-

') Achn!iches wird auch vou den Spatheisenerzgängen des 
Siegener Landes l•erichtet. 



stein, Diabas und Porphyrit) ein. Da die Goldgänge an 
die alten Schiefer gebunden sind und nicht in die Cap­
formation fortsetzen, und da diese beiden Schichtgruppen 
in einem solchen Verbande sind, dass tief eingreifende 
Störullgen nach der Ablagerung der sog. Primärformation 
in zwingender 'V tise vorausgesetzt werden müssen, so 
fällt das Alter dieser Gangspalten etwa in das Obersilur. 

Die Gangspalten setzen in anderen hangenden Ge­
steinen manchmal als bloße Verwerfungen fort; so hat 
in neuerer Zeit K o e n e n 2) nachgewiesen, dass einige 
Gänge des Oberharzes (im Devon und Culm) durch das 
Perm, die Trias und durch das darüber folgende Miocän 
als Verwerfungen sieb w~itcr \'erfolgen lassen, während 
diese yom Pliocän abgeschnitten werden. Es ist also 
dss Al1er w cnigstens gewisser Gänge des Oberharzes 
zwischen dem l\lioclin und dem Pliocän grlegen, sie 
sind daher viel jiinger, als vordem angenommen wurde. 

2. Du erwähnte Fall, in welchem die Discordanz 
zweier Schichtgrsteine eine Mithilfe zur Altersbestimmung 
dt'r Paraklarn abgibt, leitet uns in eine zweite Gruppe 
von Erscheinungen hinüber 1 nämlich vorhandene Dis­
locationen zur Bestimmung des Spaltenalters zu benülzen. 
So z. B. streichen die im Gneis aufsetzenden Gän<J'e 

" der barytischen Bleiformation des Miinsterthales im 
badischen Schwarzwalde nach NO oder NNO und fallen 
mit dem Streichen des oberrheinischen Gebirgs- und 
Spaltengesteines zusammen, dessen Entstllhun(J' in die . " 
t~rbäre oder posttertiäre Zeit verlegt wird, weshalb auch 
die Gangspalten in dieser Zeit sieh gebildet haben 
werden. 3) Dr. K. \'. Kraa tz- K osch 1au 4) hat dies 
nicht bloß bestätigt, sondern überdi,·s auch noch nach•~e-

. " wiernn, dass ein 'l'heil der Barytgänge des Spessarts 
und Odenwaldes ebenfalls zu jener Zeit aufgerissen 
wurde, während ein anderer Theil vortriadisehen 
Alters ist. 

3. Die Erzgänge, welche in einem Gesteine vom 
Alter A (z.B. Jura) aufsdzeu, werden durch Ver­
werfungen, deren Alter B (z. B. Eoeän) ehenfalls 1 e­
kannt ist, verschoben. Das Gangaltei· ist 6omit zwischen 
A und B gelegen, in dem in den Klammern mitgeführten 
~eispieh; etwa in die Kreidezeit fallend. Dasselbe gilt 
rn dem Falle, wenn der Verwerfer ein anderer, jüngerer 
Erzgang ist, dessen Alter B sieh be>timmen ließ. 

4. In den Sedimelitgestl'ineli findet man als Decken 
Ströme,. Gänge und Stöcke Massengesteine eingelagert' 
deren Eruptionszeit man kennt. Werden diese Eruptiv~ 
massen von dtn Gängen durchsetzt, so sind letztere 
jünger als erstere und das Gangalter kann, falls die 
.Massengesteine käuozoiseh sind , innerhalb engerer 
Grenzen beslimmt werden ; dies ist jedoch umsoweniger 
der Fall, je weiter die Eruptionszeit von der Gegen­
wut entfernt liegt. Andererseits kann das Eruptiv-

") Nachr. Ges. d. Wissensch„ Göttingen 1894, 65; Jabrb. 
k. preuss. geol. Lande2anst. f. 1893, tS-8<!. 

3
) Dr. A. Schmidt, Die Geolo<>ie des Mürsterwaldes im 

badischen Schwarzwalde, JJI. Theil. 
0 

~) Die Barytvorkommen des Odenwahles. Habilitationsschrift. 
1R!l7, ::;:, -!. 

gestein den Erzgang durchsetzen, in welchem ~'alle 
dieser älter als jenes ist. Doch greift dies schon iu den 
zweiten 'fheil meiner Betrachtungen hinüber. 

Ich habe früher bereits der obersilurischen Gold­
gänge im Transvaal gedacht und erwähnt, dass die 
Capformation Grünsteindecken einschließt 1 deren Erup­
tionszeit nach Sehen k Devon ist. Grilnsteingänge 
durchsetzen jedoch die Goldgänge, welche also zur 
Devouzeit bereits vollends gebildet (auch ausgefüllt) 
sein mussten, während die Primärformation das Neben­
gestein ist. Auch diese Thatsachen weisen in Ueber­
einstimmung mit den früher mitgetheilten auf ein ober­
silurisches Alter der Gänge, falls das Nebengestein 
th!ltsäehlieh Untersilur ist, wie dies vermuthet wird. 

Ein sehr lehrreiches Beispiel bietet Joachimsthal 
im böhmischen Erzgebirge; daselbst treten die Erz­
gänge in archäischen Schiefergesteinen auf und durch­
setzen auch die permisehen Qua:zporphyrgänge. Die 
Erzgllnge werden jedoch von den oberoligoeänen Basalt­
gängen durchsetzt, so dass vermuthet werden könnte, 
ihr Alter läge zwischen der Perm- und Oligocänzeit. 
Da jedoch vereinzelt Gangtrümmer auch in die Ba­
saltg·!inge eindringen, und in diesen Rotbgiltigerz 
und :rndere mit der Erzgangbildung im Zusammenhange 
stehende Mineralien vorkommen so muss geschlossen . ' werden, d:iss die Erzgangbildung auch noch nach der 
l3asalteruption fortgesetzt wurde. Es muss ferner noch 
bemerkt werden, dass die Morgengänge (O-W streichend) 
in der Reg~! die Mitternachts~änge (N -S) durchsetzen, 
und dass beule von den Basaltgängen durchkreuzt werden. 

Bekanntlich fällt die Erhebung des Erzgebirges 
in die Tertiärzeit; wir bekommen für die Joaehiwsthaler 
Erzgänge die Vorstellung, dass sie zu Beginn dieser 
Erhebung, u. zw. zuerst die Mitternaehti-, dann die Morgen­
gänge fertig gebildet wurden, dass später die weiter­
gehende Dislocation einzelne Spalten tiefer aufris~, Erup­
tivmassen (Basalt) austreten ließ und dass schließlich noch 
kleinere Gleichgewichtsstörungen erfolgten, welche die 
erwälmten Trümmer bildeten. Sonach wäre das Alter 
der Joachimsthaler Mineralgänge der Hauptsache nach 
ins Eocän ·oder Oligoeän zu verlegen, mit einem ge­
ringen Nachspiele im Miocän. Dieses Beispiel lehrt uns, 
dass die Bildung der Paraklase auch einen längeren 
Zeitraum in Anspruch genommen haben kann. 

Sehr beachtenswerth ist die Mittheilung des Nestors 
der Erzlagerstättenlehre 

1 
Oberbergrath H. M U l l er 6) 

in Freiberg, dass auch am sächsischen Abfall des Erz­
gebirges, im Annaberger Revier, die Erzgänge ganz 
analoge Beziehungen zu den Basalten, welche zuweilen 
Silbererze eingesprengt führen, zeigeu 1 wie die in 
Joachimsthal, wodurch die ftlr letztere entworfene histo­
rische Darstellung bestätigt wird und eine weiterreichende 
Bedeutung bekommt. Auch im Annaberger Reviere sind 
die Spalten der Kobalt-Silbergänge theils vor-, theils 
naehgasaltisch , wie dies H. M U l l er auch hervorhebt. 

5) Die grze:änge des Annaherger Bergrevieres, 1894. 
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5. Die Gllnge g (Fig. 2) treten in einem Gesteine be­
kannten Alters, z. B. Silur, auf. Daneben liegt discordant ein 
~chiehtencomplex eben!alh1 von bestimmtem Alter, zum 
Beh,piel Subcarbon, welcher tine Bank B mit mechani~ch 
eingesprengten Erzei führt, die vollends mit jenen in 
den Gängen übereinstimmen ; so z. B. kann dil'ses Erz 
ein Bleiglanz von einem übereinstimmencleu Silbergehalt 
sein. Es mussten die Gänge g zur Zeit der Bildung der 
Bank B bereits gänzlich fertig gewesen sein, so dass 

Fig. 2. 

H 

9 

in dem mitgeführten Beispiele das Alter der Gangs p a 1 t e 
und Aus fü 11 u n g devonisch iRt. 

Dr. K. v. Kraatz-Kochlau fand im Bunh1and­
stein des Schwarzwaldes Bruchstilcke verkieselten Schwer 
spathes und schlosi daraus, dass zur Zeit der unteren 
Trias gewi~se Schwerspathgänge nicht bloß bereits fertig 

gebildet vorhanden, sondern auch schon verkieselt 
waren. In der That werden auch manche Barytgllngc 
vom Buntsandstein scharf abgeschnit en, sind somit vor 
triadischen Alters, zum Unterschiede von den bereits 
früher erwähnten tertiären Barytgängea die,es Gebietes, 
welche den Buntsandstein, den Wellenkalk und Wellen­
dolomit verq11ercn. 

Da~s die Spalten eines Gangrevieres auch verschic· 
denen Alters sein können, beweisl ferner das Durchkreuzen, 
Verwerfen und Schleppen (Bildung eines Doppel- oder 
auch Tripelganges) zweier Gänge, wobei der eine vollends 
fertig. d. b. auch ausgefüllt sein mu~ste, blll'Or die Spalte 
des zweiten sich bildete. Das Alter zweier solcher Gänge 
kann um Formationen ditforiren. 

Will man die Entstehungszeit der Paraklase mrig 
liehst genau festlegen, so geniigt es nicht bluß, das 
Gangrevier zu studiren; mau muss vielmehr auch die 
weitere Umgebung geologisch beherrschen, um iusbe­
souders die Zeiten der großen dynamischen Verände­
rungen bestimmen zu können, weil es sehr wahrschein­
lich ist, dass diuselhen auch von der Bildung mehrerer 
und größerer 8palten brgleitet waren. Wann erfolgten 
bedeutendere Hebungen, Senkungen oder Stauchungen 
des Gangrevieres r Mit der richtigen Beantwortung dieser 
Frage ist gewöhulich auch die Altersfrage der Para-
klase gelöst. (::ichluss f, lgt) 

Vicker's Schmiedepresse von 8000 Tonnen. 
(Mit Fig. 1-ü, Taf. VII.) 

Die Vicker's Werke in 8heffield gestalten ihre Ein­
richtungen vollständig tm, wie dies neuerlich bereits 
mehrere iiroße Stahlwerke gethan haben, da die indu­
striellen Ansprtiche best!lndig zunehmen und die zu be­
arbeitenden Massen immer größer werden. 

Wir wollen hier (1111ch „Genie chi!'') lediglich die dort 
k iirzlirb aufgestellte S

0

cbmiedepressevo11 8000 t beschreiben. 
Diese bydrauliscLe Presse bat die Aufgabe, große 

lllöcke zu bearbeiten und ~ie rasch so dünn uud so ge­
formt herzustellen, dass sie sofort zu den W atzen gelangrn 
können. Das Druckwasser wirkt in zwei Cylindern a, 
deren innerer Durchmesser 1016 mm beträgt und deren 
Gussstahlwände 248 mm dick sind (Taf. VII, Fig 3). Die 
Taucherkolben k, die sich in diesen Cylindern bewegPn, sind 
3040 mm hoch; sie bewegen den Block b mit der Press­
platte l; c ist der auf einem Untersatz befestigte Ambos. 
Die Cylinder a werden von dem Rahmeu m in folgender 
W ei8e getragen (Fig. 1-3): Die Cylinder haben am 
Untertbeil außen vier Verstärkungen, deren gegenflber­
steheode vert;cale Außenflächen parallel sind, daher der 
äußere Umfan~ im Querschnitt ein Quadrat mit abge­
nommenen Ecken darstellt (Fig. 2). An diesen Flächen 
bdinden Eich parallele Horizontalrinnen, in welche Vor­
sprünge der Wände des Rahmens m eingreifen und 
eine gegenseitige Verschiebung hindern; durch Bolzen 
werden die Theile des letzteren unter sieb und mit den 
Oylindern verbunden. 

Der Rahmeu 111 ist mit dem Untersatz d1Js Ambos durch 
vier Stück 660 1111n starke Stahlsäulen Yerbunden, welche 
durch röhrenförmige . An· ätze jener Th eile gesteckt und 
durch Schraubenmuttern an beiden Enden befesligt sind. 
Die Kolbenstangen der Druckkolben sind 608 mm stark 
und an dl:ll Enden rund geformt. Der bewegliche Biol·k /, 
wird durch ein Stück p, welches in den Cyli ·1dcr a' gleitet, 
und nebstdem an den vier Stahlsttulen g·eführt.. Zwei 
zwischen den letzteren befindliche Cylinder d mit 380 111111 

Innenweite dienen zum Hebon de-> Blockei b ; sie sind 
an diesem ebenso wie die Press:·ylinder befe;tigt. Die 
Cylinder d sind oben offen und unten durch Stopf­
büchsen verschlossm. Das Druckwasser tri1 t hier am 
unteren Tbeile durch eine seitliche Bohrleitung ein, 
während es in die Cylinder a. ober dem Kolben eintritt. 

Die Oyliuder a können mit einem Druck von 3 t 
pro Quadratzoll arbeiten, während man bekanntlich bis­
her mit den stärksten Druckcylindern 2 1 ~ t nicht über­
schritten hat. Dn Ambos befindet sich auf dem gen1u 
in der Sockelmitte angebrachten Untersatz und die 
Druckelasticität wird durch einen Bolzen erreicht. , an 
den ein Kolben e' ständig wirkt, auf welcheu wiederum 
das Druckwasser im Cylinder c einwirkt. Eino analoge 
Einrichtung erhält die Pressplatte l unter dem Block b; 
hier ist die Druckwasserleitung f mit einem üniversal­
gelenk versehen, da~ die Bewegung der Preisplatte be 
'obacbten lässt. 
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Von Prof. H. Höfer. 

(Schl nss von S. HiO ) 

Der zweite Act der Gangbildung, nämlich die 
ßildung der Ausfüllungsmasse, dürfte in vielen 
Fällen der Spaltenbildung rasch gefolg·t sein, wenigstens 
der Beginn der Ausfüllung. Dies gilt insbe~ondere von 
den Diaklasen der Eruptivgesteine, welche sich während 
der Abkühlung und zu einer Zeit bildeten, als noch 
heißes Wasser und v'elleicht auch Gase empordrangen, 
aus welchen sich die Gangmineralien abschieden. 

In den übrigen Fällen dürfte zwar die Bildung der 
Ausfüllung bald nach der Entstehung der Spalte angesetzt 
haben, dennoch lässt Aich sehr oft n 'cht bestimmen, wann 
der Process der Mineralbildung bee11det wurde. Je enger 
die Spalten, je reicher die Solurionen an den Bestand­
theilen der Gangmineralien waren, und je günstiger die 
präcipitirenden Factoren (Temperatur- und Druck­
erniedrigung, bituminöse und kohlige ßestandtheile im 
Nebengestein, Schwefelwasserstotfzufuhr etc.) wirkten, 
desto ra•cher verlief der Ausfüll"ungsvorg:rng. 

Wo es nur zur Ablagerung krystalliniscber Krusten 
kam, kann ein rascherer Verlauf dieses Vorganges 
vorausgeFetzt werden, als bei jenen Gängen, welche 
schöne und große Krystalle führen. 

Ich hatte Gelegenheit, einen sehr interessanten 1!'1111 
eines im langsamen Werden begrdfenen Ganges zu be-

obachten, u. zw. an der Riesenqnelle bei Dux im nord­
wes1 li1~hen Iliihmen. 

Die Riesenq nclle war e1 ., e TIH•rme, deren Wasser 
beim Austritte je nach der .Jal1re ;i:eit zwis1·hen 11 und 
27° R (1:3,75 -321750 C) sd1wa11k1c, und die infolge 
des sich stetig niihcrnden llra11nkulileube:gu::11es vor­
schwand. Das Wasser trat aus einer fast kreisrunden 
natiirlieh"n Röhre von 0,5-0,75 m l)urchmesser, die 
15 111 durch den kalkio-en Pläner (Turon) g·ing und 
rlann tefer mit eiuer S~ialtc im Quarzporphyr in Ver­
Liudung ist. Da letztere nicht durch den Plilnor durch­
setzt, so muss sie älter als die;er sein, also liltcr als 
Turon und junger als der Porphyr, dessen Eruptions· 
zeit höchstwahrscheinlich permbch j,t. Es lässt sich 
somit das Alter diesor Thermalspalte nicht genauer als 
wie mit „mesozoisch" bestimmen, falls man sio nicht 
als pennische Schwnnd,;palte mit der Erst:lrrung des 
Porphyres in Zusammenhang brin;en will, was mir 
jedoch wenig wahrscheinlich scheint. 

Bevor man die Arbl'iten zur Gewältiguag der letzten 
Teplitz-Duxer Wasserkatastrophe (1892) begann, hielt 
man e~ für gerathen, dio Thermalsp:Llte der Riesenquelle 
näher zu untersuch1m. Zu diesem Zwod·e wurde sie auf 
eine größere Entfernung hin fahrbar gemacht. In der 
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Spalte, die stellenweise mannesbreit ist, lie;;en auch 
größere kantige Porphyrstilcke eingcklc~mmt. Die Sal­
Länder s:nd besetzt von schiinen großen, dicktafelig·cn 
Barytkrystallen mit bis 42 mm Kantenlänge (an p;J 
gemessen), die innen weingelb und außen dunkelgrau 
sind. An ihnen herrschen ooPx (010) und Poo (101)u) 
vor, u11tr.rg-eord11ct treten Poo (Oll), OP (OOlJ 1111c1 

:x1P~ (120) auf; alle Krystallc zl'igen dense\Len taf, !­
förmigen Typus und dieselben Combinatiouen. Sie er­
innern lebl•aft an jene von Felsöbanya in Ungarn. 

Es scheint überhaupt, dass dio primären Gang­
baryte vorwiegend den clicktafeligen Typus mit rnr­
herrschencl eo P 0:::. P oo zeigen, während die secundärt>n 
Baryte entweder ~ilnlig oder diinntafelig entwickelt, 
kleiner, tlächenrcicher un<l reiner sin<l. )lir fielen diese 
beiden Generationen zuerst bei den Baryten de:> H iitten­
berger Erzberges (Kärnten) auf, was später auch Pro­
fessor ßrunlechner 7) bestiit.igte. Dr. v. Kraatz­
Koschlau wies diesen Unterschied in neuerer Zeit 
auch fiir das Barytrorkommen des Odenwaldes, Spessarts 
und Schwarzwaldes nach, während einer der Ersten, der 
hierauf, 11. zw. für die Pi·ibramer Gangbaryte, aufmerk­
sam machte, wohl Prof. A. E. He n s s 8) gewesen sein 
dürfte. 

Andere Mineralien als Schwerspatli konnte ich in 
der Tbermalspalte der Riesenquelle nicht beobachten und 
will nur bemerken, dass man auch die Wand des röhren­
förmigen Quellenschlundes mit Hornstein und emew 
Ilarytüberzug ausgekleidet fand. 

In dieser Spalte bildet sich also tin Mineralgang 0) 

mit immens langer Zeit uud seine Ausfüllung ist seit 
dem Turon bis zur Gegenwart noch immer nicht be­
endet. l\lit dieser Thatsache steht auch eine andere im 
Zusammenhange, nämlich die außerordentliche Armuth 
des Teplitzer Thermalwassers an mineralischen Bestand­
tbeilen überhaupt, insbesondere an solchen, welche zur Aus­
•cheidung von ~lincralien geeignet wliren. Eine chemische 
Analyse des W asscrs der Rie~cnqut•lle liegt ?.war nicht 
\OT, doch aercn mehrere von den Therme11 Teplitz· 
Fehönaus, nnd keine vcrmoch!c llaryum nachzuweisen. 
Ich will liiezu nur noch beme1ken, dusH ich ~chmale 

S1·hwundkl!ifte drs Porphyr~ in der Nllhe, südwestlich 
von Teplitz mit Baryt erfüllt fand, der auch n· eh in 
dem darüber liegenden Pläner zu finucn i~t, und we'ch 
letzterer dort, wo eine solche Schwcrspath führende 
Kluft an ihm abschneidet, ml'hr oder weniger verkieselt 
ist. 10) Die Kieselsäure stammt, ebenso wie im Schlunde 
der Rie>enquelle, wahrscheinlich aus dem mergeligen 
Pläner un<l nicht aus dem Porphyr, weil im Baryt­
gange der Riesenquelle derartige kieselige Ausscheidun­
gen fehlen. 

6) Aufstellung nal'h Naumann-Zirkel. 
1) Tschermak's lllin.-petr. l\[itth., 1891, XII, 62. 
8) Sitz\J. d. kais. Ak. d. Wi••„ Wien 1856, Bd. XXU, S. 12!J. 
")Er wäre Breithaupt's Fluor· und Baryt-Formation 

ZUZUWtiisen. 
'") Derarti~e Barytl'Orkommen im Porphyr von Teplitz sind 

\'Oll Jan i g und Set t e n z Hhon lange Lckannt. 

XachJcm d L~ Teplitzcr Thermalwas3er Baryum in 
o;olch minutiösen Mengen führt, dass es, trotz der kräfti­
gen Reaetion hierauf. gewichtsanalytiseh nicht naehweis­
har ist, so lässt sich au eh das ungewöhnlich langsame 
Zuheilen der Hiesenquellspalte mittels Baryts ungezwun­
gen erklären. Dieser langsame Werdeprocess gestattete 
:iuch die Bildung schöner, fast ebenmäßiger Krystal\e. 

l~s sei mir dor Hinweis gestattet, das~ man in der 
Karlsbader Thermalspalte 11) 18:)4 in der Militärhospitals· 
q11elle Barytkrystalle vom Teplitzer Typus fand, u. zw. 
ebenfall's auf Porphyr aufäitzen•i, der den Granit gang­
f!irrnig durchsetzt. Weder im Porphyr, noch im Thermal­
wa~scr konnte Bary11m nachgewiesen werden. 

Es verdient Be·1ehtuug, daiis auch die Frei berger 
Gänge der barytisehen Blei- oder Halflbrilcke-Formation 
wiederholt mit permischen Quarzporphyrgiing·en, die ~ic 
durchsetzen, in Verbindung stehen. Erinnert man 
sich an den ebenfalls im permischen Quarzporphyr 
auf.,etzenden Barytgang dPr Riesenquelle, dessen Bil­
dung auch beute noch nicht abgeschlossen ist, so 
wird man die viel verbreitete Anschauung, die Frei­
berger Giinge hätten sieh zur Zeit des oberen Roth­
liegen<len gebildet, mit großer Reserve aufnehmen, um­
somcbr, als die barytisehe Bleiformation unter den vier 
l•'reiberger Gangformationen entschieden die j!lngste, 
vielleicht wie Jo·1chimsthal und Annaberg, terliären 
Alters ist. 

In den meisten Fällen wirJ man sich begnügen 
müssen, das Alter der Gangspalte festzustellen; die 
Bildung der GangmassJ kann sich iiber lange Zeiträume 
erstreckt haben und man wird sehr selten Anhaltspunkte 
zur Bestimmung der Ueendig1mg dieses Processes vor· 
finden; ein solcher wurde unter Punkt 5 (S. 160) er­
wiihnt. Ein anderer ßehelf kann unter Umständen in 
Geriillen gesehen werden, welche vom Tage in den 
G:mg fielen, wiihrcnd sich in ihm die Gangmineralien 
:ibseb.ten; bekanntlich gehören jedoch diese Gerölle in 
<Jlingen zu deu großen Seltenheiten und e~ m!i~ste ein 
~liicklichcr zura\l ~ein, da•s sio jilngercn Gesteinen, als 
es <lie Nebengesteine des Ganges Nind, angehören. 

fün anderes Mittel, das Alter der Gangmasse zu 
be3timrncn, liegt in der g·enaucn Beobachtung jener Stelle, 
an welcher der Gang durch ein jiingerci Nebengo;tcin 
iiberlagert und :1bgesehnittcn wird. Die Spalte i~t in 
diesem Falle iilte· al~ die licberlagerung; wurde 
erstere noch ni~ht ausgcfitllt gewesen sein, so müsste 
Material von letz!ercr in die Spalte gelangt sein, even­
tuell könnte sich auch vom Gangende aus eine Im­
prägnation von Gangmineralien in der Ueberlagerung 
beobachten lasse·•. War jedoch der Gang vor der Ab· 
seheidung der l.Jeberlagerung vollend:> fertig, so muss 
er am Contacte mit letzterer abgeschnitteu erscheinen. 

Joachimsthal und Annaberg sin<l zwei Beispiele, die 
anhotfen laisen, dass bei ein~ehendem Studium auch noch 
für mehrere andere Gangreviere das Alter sich genau 

11 ) Haid inger im .Tahrh. d. k. k. geol. Reicl1sanstalt, 18'>4, 
S. 142. 
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fe:>tstellen lassen wird, wenn mir auch die Schwieri~­
keiten bei der Durchführung derartiger 8tndien geläulig 

sintl und im Voranstehenden in ihren wesentlichen 
Momenten hervorgehoben wnrden. 

Cyanidwcrke des Witwaterrandes im .Jahre 1897. 

Das Cyanidwerk verarbeitet die Abgänge des Poch­
werks, die Leistungsfähigkeit beider Werke muss also 
proportionell seirr. l\foclerrie ßatterien mit einem Fall­
g-ewh·ht von 1050-1::!50 lbs 4 7!i- 566 k.IJ pro Stempel 
'erarlieiten bei einem Siebe Yon 600-900 Löchern pro 
Quadratzoll pro Stempel im Tag oder 24 Stunden 4 bis 
ti Tonnen Erz (1 Tonne = 2000 lb~ = 906 J.:g). 

Die l'och:rlibe wird durch Spitzkasten-Sortirung in 
drei Prodncte g• schieden: 

1. ~(lgen:rnnte Concentrnte (grobe Sand- und gleich­
fällige Schwefelkiese), 5--20° 11 des Pochgutes, im 
)litte! 10°/0 • 

2. Sande (Tailings) 55-70°,'0 , im Mittel 65°/0 • 

3. Schlämme (Slimes) 25-30°/0 • 

Einzelne Erze 1::eben in der oxydirten Zone his 
zu 40°Jo Schlämme, bei solchem Material wird von der 
Abscheidung der Concentratc abgesehen. 

S 1 im es. Dies sind die im Hießenden \Yasser 
schwimmenden Erztheile. Dieselben werden abgesondert, 
weil sie mit den Sanden gewischt ein Product gebe'n, 
das sich schlecht laugt, sich schlecht auswaschen lässt 
und daher durch Verlust an Cyanid und schon gelöstem 
Golde bei erl:öhten Kosten ein schlechtes procentalisches 
Ausbringen liefrrt. Da die Slimes meist nahezu den­
selben U 1ildgehalt haben wie die Tai\i11gs, bilden sie 
ein werthvolles Ueiproduct, das all erd ing,; Lisher nur 
in Dämmen gesammelt und einer zukünftigeu Be­
handlung überlassen wurde. Neuerdings hat die Rand 
Central Ore Heduction Company die Verarbeitung auch 
dieser Producte iu die Hand genommen und einzelne 
Minen haben sich ange~chlossen; wenn auch noch zuver­
lässige Erfahrungen f1 hlen, so scheint doch das Ver­
fahren die Probe bestandeu zu haben. Die Kosten sind 
allerdings noch sehr hoch (6-8 Sch. = fl 3,60- 4,80 pro t), 
doch wird man dieselben bald reduciren könuen. l\lan 
wird mit der Zeit frische Slimes von :3 dwts (4,6g) 
Werth erfolgreich behandeln können. Da das Gold hier iu 
feinster ,. ertheilung vorliegt, erfolgt eine vollständige 
Lösung in wenigen Stunden·, die Schwierigkeit liegt nur 
in der mechanirnhen Trennung der goldhaltigen Lösung 
nnd des entgoldeten Schlammes. 

1\1 an lässt die in einer großen Spitzkastenanlage 
thunlichst concentrirte Trübe in Bottiche laufen , wo 
sie mit eoncentrirter Lauge gemischt und so lange 
in Suspension gehalten wird, his 'die Lösung beendet ist. 
Mao verwendet Rührwerke, welche durch großen Kraft­
verbrauch theuer arbeiten, oder Centrifugal-Pumpen. 
Letztere geben durch schnelle Abnutzung und durch 
Verstopfen der Röhrenleitungen Anlas~ zu Betriebs­
störungen. Neuerllings finden Yersuche mit Gebläseluft 
statt (gleichzeitige Oxydation), duch >ind noch keiue 
Re~ultate be k11nnt geworden. Ist c1:1s (folrl g-elöst, RO 

Hisst man die Schlämme mit Hilfe von Kalkmilch ab­
sitzen, man hebert die klare Lauge ab und wäscht unter 

neuem Aufrühren aus. 
Concentrates. Zur Absonderung benutzt man 

einen oder mehrere der gewöhnlichen kleinen Spitz­
kästen. Das Druekwasrnr wird von unten in die Spitze 
der Pvramide ein<>eführt. Man beabsichtigt nicht reine 
Kie>e • zu gewinne~, wohl aber versucht man, möglichst 
alle geschwefelten Erze abzuscheiden 1 da_ dieselben zu 
ihrer Eni<>oldun"' län<>ere Zeit in Anspruch nehmen als 

!:> !:> "' 
die Sande. Die mit den Kiesen fallenden groben Sande 
machen die Charge einmal gut lau;d1ar, dann aber 
~cheint die den Coneentraten gewährte längere Be­
haudlung auch den groben Sanden günstig- zu seio, 
wahrscheinlich weil sie häufi.r nur zum Theil auf­
geschlo~senes Guld enthalten. "'um Zeit fiir die Behand­
lung der Concentrate zu gewinnen, gibt man den 
Bottichen (Tauks) fiir die Behandlung beider Producte 
dieselbe Größe, so dass ciu Concentr11L~s-1'<rnk 4-6 Tage 
Fiillung~zei~ in Anspruch nimmt. Zwei Bottid1e werden 
gewöhnlich für die Coocentrate reservirt. Es sei hier 
kurz erwähnt, da9s die Kiese der Randerze das Gold 
unvcrerzt enthalten. an den Außeoföchen der Kry.>talle 
und auf Rissen und Spalt.en deroelben. Das ist der 
Grund, weswegen der Cyanidprocess bei uns so erfolg· 
reich ist, während er in anderen Uioderu so häufig 
schlechte Resultate gibt. 

Betrachtet man Kiese welche mit Cyanid behandelt 
sind, unter dem Mikroskop~ so nimmt man deutlich 
die leeren Höhlen wahr aus denen das Gold entfernt 
ist. Einzelne Compagn,ien ziehen es vor, auf Stoß­
her<len (Frue Vanners) reine Concentrate darzustellen 
und das Product dem Chlorination„proeessß (Plattner) 
zu unterwerfen. Die Anhänger dieses System:i führen 
an, das~ das Ausbringen des Cyanid rnrfahrens schlecht 
sei, uod dass die Vanners sich allein durch Auffaugen 
von Hrlorenem Amalo·am bezahlt machen. 

Der letztere Grund bedarf kaum der Widerlegun.~. 
Der Amalgamfänger ist an sich unabh:tn?ig von 

dem Herde und kann ein solcher bei Bedarf leicht vor 
dem ersten Spitzkasten eingebaut werden. D11geg~n ist 
nicht zu leugnen, dass das prooeotalische ~usbrtn~en 
bei der Chlorination erheblich besser i"lt al:i beim Cyan1d­
verfahreo. fün Vt:1rgleich beider Verfahren auf diese Weise 
ist aber nicht ganz gerecht, der W"'rth des behandtilten 
Gutes ist zu verschieden (2-5 oz = G:l,2--155,5 9„P'.0 t 
Van11ercon1.1entrates gegen 7-15 dwts = 11,23 .<! der8p~tz­
kastenconcentrate für die Cyanidlaugerei). Jedenfalls smd 
die Herde theuer in der Anlage und bleiben kostspielig 
wegen der Ueberwachung und Abnutzung. Spitzkästen 
kosten fast nichts außer dem \\' asserverbrauch. Be­
sondere Bedienung- erfordern sie nicht. Wo eigene 




